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EINE IMAGINÄRE STADT
Anne Voe!ray

Ville imaginaire (Projekt in Vorberei-
tung) erkundet eine Stadt in ihrer 
symbolischen und traumhaften Di-
mension. «Manchmal fotogra"ere 
ich, manchmal ergreift mich das Bild. 
Hier ergri# mich die Vision der ehe-
maligen Ficelle, die inzwischen zur 

M2 geworden ist, wie in einem Tag-
traum. Ein technischer Einschnitt, in 
Symbiose mit wilden Gräsern. Die 
Schönheit schleicht sich überall ein 
und berührt», sagt Anne Voe#rey, die 
in Lausanne lebt und arbeitet.
Sie ist seit fast dreissig Jahren Foto-

gra"n, zunächst aus Leidenschaft, 
später beru$ich. Selbstporträts, 
Porträts, Hexen, Frieden — sie erkun-
det künstlerische Wege und führt 
Foto-Workshops, in denen sie foto-
gra"sche Techniken vermittelt: 
www.annevoe#rayphoto.ch

Yves Sancey
yves.sancey@sev-online.ch

«Just Transition» bedeutet den Wandel einer 
Gesellscha!t möglichst gerecht zu gestalten. 
Durabilitas ist ein Labor !ür eine nachhaltige 
Schweiz, das Organisationen aus verschiede-
nen Bereichen zusammenbringt, worunter 
auch Gewerkscha!ten wie den SEV. Gemein-
sam diskutiert man, wie man den sozialen 
und ökologischen Wandel möglichst gerecht 
und breit abgestützt gestalten kann.

Im Kampf gegen den Klimawandel setzt die Politik 
o!t auf technokratische Lösungen, um den Aus-
stoss von Treibhausgasen bis 2050 auf null zu sen-
ken. Bisher mit wenig Erfolg. In Frankreich hat 
die Gelbwesten-Bewegung 2018 klar gemacht, 
dass die Rechnung nicht aufgeht, wenn im Namen 
der Klimapolitik die Benzinpreise erhöht werden, 
während die Bevölkerung ausserhalb der grossen 
Zentren aufs Auto angewiesen ist. In der Schweiz 
hat das Volk im Juni 2021 das CO₂-Gesetz abge-
lehnt, insbesondere weil es !ür die Landbevölke-
rung zu einschränkend und die steuerliche Belas-
tung zu hoch erachtet wurden.

Diese Beispiele zeigen, dass ein Strukturwan-
del nicht gelingen kann, wenn der Gedanke von 
Just Transition nicht einbezogen wird, also sozia-
le und gesellscha!tliche Fragen ausser Acht blei-
ben. Dies scha#t Ungerechtigkeiten und ist des-

halb aussichtslos. Das ist die Erkenntnis von 
Durabilitas, das sich als «unabhängigen Think- 
und Do-Tank !ür eine nachhaltige Schweiz» be-
zeichnet: «Bei genauer Betrachtung der Situation 
gibt es eine wesentliche Feststellung:  Die soziale 
Gerechtigkeit wird nicht berücksichtigt.» Das 
Konzept von Just Transition hält fest, dass ein 
ökologischer Wandel ohne Rücksicht auf die Ge-
rechtigkeit nicht gelingen wird. «Mit anderen 
Worten: Die Beseitigung von Ungerechtigkeiten 
bei der Umsetzung des Wandels ist eine Grund-
bedingung !ür ebendiesen Wandel.»

An!änglich eine Idee der Gewerkscha!ten

Der Gedanke eines gerechten Strukturwandels 
ist eigentlich nicht neu. Er hat seinen Ursprung in 
den Kämpfen der US-amerikanischen Gewerk-
scha!ten in den 80er-Jahren, als sie sich !ür Unter-
stützungsfonds zugunsten der Arbeiterinnen und 
Arbeiter einsetzten, die ihre Arbeitsplätze auf-
grund von ökologischen Entwicklungen in den 
Sektoren Öl, Chemie und Atomenergie verloren. 
Heute ist die Idee weit verbreitet und beispielswei-
se Teil des Pariser Umweltabkommens von 2015. 
Die Internationale Arbeitsorganisation erklärte 
Ende 2024 an der COP29 der UNO: «Die Politik des 
gerechten Wandels muss faire, menschenwürdige 
Arbeitsbedingungen in den Vordergrund stellen.»

Durabilitas hält fest, dass «die Unbestimmtheit 
oder gar das Fehlen von Fragen der sozialen Ge-
rechtigkeit in der Schweizer Umweltpolitik er-
schreckend» ist. Während einfache und verletzli-

che Menschen verhältnismässig wenig zur 
Umweltzerstörung beitragen, sind sie der Ver-
schmutzung und den Umweltschäden überdurch-
schnittlich ausgesetzt. Ein Artikel in «Le Temps» 
zeigt dies an einem Beispiel: Vernier – lange als 
Genfs «Abfalleimer», zwischen Fluglärm, Öltanks 
und verschmutzten Zonen – wird verglichen mit 
dem wohlhabenden Vandoeuvres am linken See-
ufer, das solche Belastungen nicht kennt, da!ür 
Pärke und guten ö$entlichen Verkehr hat. Deut-
lich wird: Umweltpolitik tri#t diese Ortscha!ten 
völlig ungleich.

Nachhaltigkeit und soziale Gerechtigkeit

Nichtstun und der Verzicht auf einen Wandel 
haben negative Auswirkungen, die gut belegt 
sind. Doch auch eine Politik des Wandels birgt Ri-
siken !ür zusätzliche soziale Ungerechtigkeiten. 
Durabilitas legt sein Augenmerk auf diese wenig 
beachteten Gefahren. Man muss einschätzen, wel-
che Einflüsse die Umweltpolitik auf die einzelnen 
Personen und Gruppen hat. Man muss also die 
soziale Blindheit der Politik bekämpfen: «Es gibt 
keine nachhaltige Schweiz ohne soziale Gerech-
tigkeit.» Soziale Gerechtigkeit und Mitbestim-
mung müssen bei der Umweltpolitik im Mittel-
punkt stehen. Davon ist man weit entfernt, wenn 
man eher auf «Sozialverträglichkeit» abzielt als 
auf den Abbau der ökologischen Ungleichheit. Du-
rabilitas stellt fest: «Der sozio-ökologische Wan-
del kann nicht gegen und ohne die Menschen ge-
macht werden.»

Runde Tische
Dieses Jahr fanden in Lausanne und Bern 

zwei runde Tische statt, um diesen Ansatz in der 
Schweiz vorzustellen und mit verschiedenen Be-
teiligten der Zivilgesellscha!t zu diskutieren:  
Nichtregierungsorganisationen, Gewerkschaf-
ten, ö$entliche Verwaltungen, Forschung und 
andere. Der SEV nahm daran teil und betonte, 
dass der ö$entliche Verkehr eines der Mittel 
gegen den Klimawandel ist. Er erläuterte, dass 
soziale Gerechtigkeit und Umweltschutz mitei-
nander verbunden sind. Für die Attraktivität der 
Verkehrsberufe ist es zentral, dass sich die Ge-
sundheit und die Arbeitsbedingungen der Be-
schä!tigten verbessern.

Nach den beiden Phasen der Projektentwick-
lung und der Mobilisierung einer Vielzahl von 
Akteurinnen und Akteuren beginnt nun eine 
dritte Phase. Diese soll soziale Gerechtigkeit, 
soziale Rechte und Mitwirkung in den Mittel-
punkt der Umweltpolitik zu stellen. Es geht da-
rum, zusammen mit den Betro$enen Methoden 
zur Risikobewertung zu entwickeln. So etwa zu 
den Auswirkungen von Hitzewellen oder zu 
Massnahmen !ür eine umweltfreundliche Mobi-
lität. Wichtig ist, dass hier auch die Arbeitsbe-
dingungen der Beschä!tigten in diesem Bereich 
berücksichtigt werden. Am Anfang steht die ge-
meinsame Erhebung der Risiken zusammen mit 
den Beschä!tigten – und ihren Vertretungen –, 
denen diese ausgesetzt sind. Damit der gerechte 
Wandel mehr als einfach nur Wandel ist.

JUST TRANSITION

Gerechter Wandel für alle


